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Die (unzulängliche) Erledigung der Hausaufgaben 
zählt zu den häufigsten Konfliktpunkten zwischen 
Eltern und Kindern. Dennoch können sich die meis-
ten eine Schule ohne Hausaufgaben nicht vorstellen. 
Schaut man sich die Forschung zum tatsächlichen 
Nutzen von Hausaufgaben an, ergibt sich ein zum 
Teil widersprüchliches Bild (vgl. die Überblicke in 
Trautwein 2007, Kap. 1; Flunger u. a. 2015, Kap. 1; 
Himmelrath 2015, Kap. 2).

› ›  Grundschulkinder und  
leistungsschwache Schüler/innen  
profitieren weniger

Hattie (2013, 276 ff.) hat zwar im Durchschnitt einen 
kleinen positiven Effekt zugunsten der Hausaufga-
ben errechnet – allerdings mit großen Unterschieden 
zwischen den Studien. Im Durchschnitt profitieren 
ältere und leistungsstarke Schülerinnen und Schü-
ler mehr als Grundschulkinder und als leistungs-
schwache Kinder. Als eher wirksam haben sich dabei 
regelmäßige und kürzere Hausaufgaben erwiesen 
so wie Aufgaben, die sich auf die Festigung des im 
Unterricht erarbeiteten Stoffes (Vokabeln, 1x1 usw.) 
beziehen. Viel hängt aber auch davon ab, wie Lehr-
kräfte mit den Hausaufgaben umgehen. Ohne dass 
die Hausaufgaben in der Schule nachgesehen und 
ihre Ergebnisse im Unterricht wieder aufgenommen 
werden, nutzen sie wenig.

› ›  Hausaufgaben öffnen 
die soziale Schere

Dieser kurze Überblick über die Befunde aus Groß-
studien mit standardisierten Tests steht und fällt 
mit der Klausel »im Durchschnitt«. Vor allem geht 
Hatties Auswertung auf eine zentrale Randbedin-
gung nicht ein, die schon Paschal u. a. (1984) in ihrer 
Metaanalyse hervorgehoben haben: Schülerinnen 

und Schüler aus der Mittelschicht profitieren deut-
lich mehr als diejenigen aus der Unterschicht. Damit 
wird aus der didaktisch-methodischen Frage ein pä-
dagogisches und bildungspolitisches Problem.

Kinder haben sehr unterschiedliche Möglich-
keiten, ihre Hausaufgaben zu erledigen: ein eige-
ner Schreibtisch, Ruhe beim Arbeiten, Eltern, die 
Zeit und das entsprechende Wissen haben, um bei 
Schwierigkeiten zu helfen – oder alles dieses nicht. 
Diese Bedingungen sind sehr unterschiedlich ver-
teilt, je nach sozialer Herkunft. Vor allem aber: El-
tern sind nicht die Hilfslehrer der Nation für Kinder, 
die mit dem schulischen Lernstoff Probleme haben 
– und sie sind auch gar nicht für eine solche Aufgabe 
ausgebildet. Eltern können ihre Kinder aber in an-
derer Weise fördern: im gemeinsamen Spiel, durch 
das Vorlesen von Büchern, durch Museumsbesuche 
und vor allem, indem sie ihren Kindern die Teilhabe 
an ernsthaften Alltagsaktivitäten ermöglichen. Auch 
durch das Abhören von Vokabeln und das Üben des 
kleinen 1x1 können Eltern ihren Kindern helfen. 
Aber das Basisprogramm gehört in die Schule. Es 
darf nicht wegen Zeitmangels in die Familien verla-
gert werden. 

› ›  Veränderte Schule statt 
Nachhilfe durch Mütter

Die Ganztagsschule ist ein Versuch, dieses Problem 
zu lösen. In der heute meist praktizierten Form ge-
lingt dies allerdings noch nicht. Entweder besteht 
der Nachmittag nur aus additiv an den Unterricht 
angefügten Freizeitangeboten. Oder die Vormittags-
schule ohne Freiräume für selbstverantwortliches 
Arbeiten wird einfach in den Nachmittag verlän-
gert. Selbstständiges Arbeiten jedoch ist – neben der 
notwendigen Übung von Basisfertigkeiten – eine 
der häufigsten Begründungen für Hausaufgaben. 
Das können Kinder nur in einem Unterricht lernen, 
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in dem freie Arbeitszeiten mit Wahlmöglichkeiten 
und Rechtfertigungspflichten eine zentrale Rolle  
spielen.

› ›  Lehrpersonen müssen die Ziele 
ihrer Hausaufgaben klar vermitteln

Und damit sind wir wieder bei der Pädagogik. Wenn 
schon Hausaufgaben, dann müssen sie sinnvoll mit 
dem Unterricht verzahnt werden. Denn häufig er-
geben sich Schwierigkeiten aus widersprüchlichen 
Vorstellungen von Schule und Familie darüber, was 
Hausaufgaben leisten sollen. So können sie aus der 
Sicht der verschiedenen Beteiligten ganz verschie-
dene Funktionen haben, und schon die Lehrkräfte 
verbinden oft unterschiedliche Ziele mit den Haus-
aufgaben:
❚❚ Als Übungsaufgaben sollen sie den inhaltlichen 

Lernerfolg des Unterrichts sichern, da die Halb-
tagsschule zu wenig Zeit bietet.

❚❚ Andererseits sollen bewusst eingeräumte Freiräu-
me (Eigenverantwortung) zum selbstständigen 
Arbeiten hinführen.

❚❚ Forscheraufträge vorweg können für neue Themen 
im Unterricht motivieren.

❚❚ Als Lernkontrollen können Hausaufgaben den 
Unterrichtserfolg für die Lehrpersonen sichtbar 
machen und Eltern über den Lernstand, Fortschrit-
te und Schwierigkeiten der Kinder informieren.
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› ›  Eltern sollten beraten, 
statt zu kontrollieren

Hier müssen die Lehrpersonen Klarheit schaffen 
über ihre konkreten Ziele für Hausaufgaben, damit 
es nicht zu unnötigen Konflikten zwischen Schule, 
Eltern und Kindern kommt. Insofern ist wichtig, 
dass Lehrerinnen und Lehrer mit den Eltern reden 
– und zwar, ehe es zu Problemen kommt. Da ist die 
Forschung ziemlich eindeutig: Förderlich ist eine Er-
mutigung und Unterstützung autonomen Lernens 
durch die Eltern (Trudewind / Wegge 1989; Cooper 
u. a. 2001). Das heißt: Eltern sollten beraten, statt 
zu kontrollieren (Moroni 2014, 60 f.). Und sie soll-
ten auch die Rahmenbedingungen mit den Kindern 
bzw. Jugendlichen gemeinsam überlegen, zum Bei-
spiel die Kinder probieren lassen, ob sie die Hausauf-
gaben lieber gleich nach dem Essen erledigen wol-
len oder ob ihnen eine Pause guttut, ob sie mit den 
leichten Aufgaben anfangen wollen oder lieber erst 
die schwierigen erledigen. Wie eine Studie zu Haus-
aufgaben auf der Sekundarstufe zeigte (Flunger u. a. 
2015), gibt es nämlich große Unterschiede in der Art, 
wie Schülerinnen und Schüler ihre Hausaufgaben er-
ledigen – und ob diese Hausaufgaben-»Stile« jeweils 
zum Lernerfolg beitragen oder nicht. 

http://www.grundschulverband.de/unsere-themen/argumente

	Mehr Tests steigern die Leistungen 
von Schülern, Lehrern, Ländern
	Zeugnisse ohne Noten sind ein 
Angriff auf das Leistungsprinzip
	Mehr Hausaufgaben fördern das 
Lernen und steigern die Leistung
	Schulkinder brauchen klare 
Strukturen – offener Unterricht 
ist nichts für die Schwachen
	Mehr digitale Medien ­
machen die Grundschule besser – 
oder die Kinder dumm?
	Die Schülerleistungen 
werden immer schlechter 
	Schreiben nach Gehör 
ist eine schädliche Methode 
und gehört verboten
	Valsches Schreiben prägt sich ein – Kinder dürfen von Anfang an 
nur geübte Wörter schreiben
	Die verbundene Druckschrift 
bewirkt unleserliche Handschriften 
und ist ein Angriff auf die Kultur!
	Inklusion ist eine Illusion 
und überfordert alle
	Jahrgangsgemischte Lerngruppen
…
	Kleine Klassen bringen nichts!

